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Abwasser im 
Osten
mit sozialverträglichen

Gebühren

" Ostdeutschland in der 
�Fixkostenfalle�

" Kleinkläranlagen zulassen

Können überdimensionierte 
Anlagen zurückgebaut werden?
Nur ganze Kanalnetze oder Rohrstränge 

könnten stillgelegt werden. Das ist nur mög-

lich, wenn ganze Siedlungen oder Stadtge-

biete im Zuge des Stadtumbaus Ost abge-

rissen werden. Das ist aber in der Regel 

nicht der Fall. Es werden nur einzelne Ge-

bäude im Bestand zurückgebaut. Der Rück-

bau eines ganzen Wohnquartieres ist unter 

marktwirtschaftlichen Bedingungen nicht 

machbar.

Sind dezentrale Entsorgungs-
konzepte billiger? 
Kleinkläranlagen haben 5.000 ¬ Investi-

tionskosten für einen 4-Personenhaushalt. 

Ein Anschluss an das zentrale Netz ist nach 

Gerichtsurteil noch mit 25.000 ¬ je Grund-

stück �zumutbar�. Kleinkläranlagen haben 

heute EU-Standard und passen sich besser 

an die Infrastruktur an.

Kann der Anschlusszwang 
aufgehoben werden? 

Die Wasser- und Abwasserverbände beste-

hen auf dem Solidarprinzip und dem An-

schlusszwang, weil nur dann die hohen Ab-

schreibungen und Zinsen für das Kanalnetz 

auf alle Bürger umverteilt werden können. 

Niemand wird aus der �Fixkostenfalle� ent-

lassen. Das wurde durch Gerichtsurteile 

bestätigt.

Forderungen der Ökologischen 
Plattform:
" Keine höheren Gebühren als in den alten 

Bundesländern.

" Das Land als Verursacher der über-
dimensionierten Anlagen muss sich an 
den Gebühren beteiligen und diese 
sozialverträglich machen. 

" Der Stadtumbau muss so geplant und 
ausgeführt werden, dass ganze Netzteile 
der Kanalisation stillgelegt werden kön-
nen.

" Überall, wo es noch keinen Kanalan-
schluss gibt, sind Kleinkläranlagen den 
zentralen Anschlüssen vorzuziehen. Der 
Anschlusszwang ist in diesen Fällen auf-
zuheben.

" Die Forschung auf dem Gebiet der Ener-
gie- und Nährstoffgewinnung aus dem 
Abwasser muss gefördert werden.

" Kartellbehörden müssen die 6.700 Was-
serversorger in Deutschland (2013) bei 
den Gebühren stärker überwachen.



felwasserstoffbildung greift Betonrohre an. 

Die Leitungen müssen häufiger gespült und 

Chemikalien zugegeben werden. Der Unter-

haltungsaufwand steigt.

Die �Fixkostenfalle� bestimmt die 
Gebühren. 
Die Abwasserkanäle verursachen zu über 

80 % die Kosten, die Kläranlage zu etwa 

20 %. Die Kanäle sind erst nach 30 Jahren 

vollständig abgeschrieben. Abschreibungen 

und Bankzinsen belasten die Gebühren über 

diesen Zeitraum. Da die Kosten auf alle Ab-

wasserkunden umgelegt werden müssen, 

steigen diese, wenn es weniger Kunden sind, 

an. Wenn die Auslastung unter 70 % sinkt, 

dann steigen die Gebühren um 41 % an. 

Geht der Abwasseranfall um die Hälfte zu-

rück, dann steigen die Gebühren um 100 %.

Wie unterscheiden sich die Gebüh-
ren in Ost und West? 
In Ostdeutschland, wo die Menschen weniger 

verdienen, sind die Gebühren am höchsten.

Im Bundesdurchschnitt zahlt eine vierköpfige 

Familie 441 ¬ im Jahr (2011) für Wasser und 

Abwasser (243 ¬ für Wasser, 198 ¬ für Ab-

wasser).

In Bayern und Baden/Württemberg kostet das 

Abwasser im Durchschnitt 1,34 ¬/m³, in den 

Ostländern 2,27 ¬/m³.

In den Ost-Kleinstädten liegen die Gebühren 

in der Regel viel höher. 

Luckau ist in Brandenburg die teuerste Ge-

meinde mit 7,60 ¬/m³ Abwasser. 

Ost-Kläranlagen sind in der Regel 
überdimensioniert.

Beeinflusst der Klimawandel den 
Betrieb der Wasser- und Abwas-
seranlagen? 
Bei ausbleibenden Niederschlägen im Som-

mer kommt es zu Engpässen in der Quell-

wassererfassung. Gleichzeitig steigt in Hit-

zeperioden der Wasserbedarf sprunghaft 

an. 

Bei Mischwasserkanalisation kann in Dürre-

perioden die Spülwirkung in den Kanälen 

ausbleiben. Der Klimawandel wirkt sich auf 

den Betrieb der Anlagen negativ aus.

Wie viel Wasser verbrauchen wir? 

Täglich werden je Person 4.122 Liter ver-

braucht. Davon aber nur 122 Liter (2012) für 
den persönlichen Verbrauch (Duschen, 

Waschmaschine, Trinken usw.). Der große 

Rest von 4.000 Liter wird von der Industrie 

und zur Herstellung von Lebensmitteln ver-

braucht. Würde Regenwasser aufgefangen 

und verwendet, könnte der Verbrauch theore-

tisch um ein Drittel gesenkt werden.

Sind ostdeutsche Kläranlagen über-
dimensioniert? 
Die Planungsgrundlagen für die meisten ost-

deutschen Kläranlagen stimmen nicht mehr: 

Je Person werden nicht mehr 300 Liter (DDR-

Durchschnitt), sondern nur noch 80 Liter täg-

lich verbraucht. Die westdeutschen Planer 

glaubten an zukünftige �blühende Landschaf-

ten�. Aber durch Wegzug in den Westen 

nimmt die Bevölkerung ständig weiter ab. 

Industrieanlagen wurden geschlossen, Mili-

tär-Standorte aufgegeben. Die Auslastung 

der Kläranlagen ist immer weniger gesichert.

Welche Folgen hat die geringere 
Auslastung?
Verlangsamt sich der Wasserdurchfluss im 

Rohrnetz, dann sinkt die Güte des Trinkwas-

sers (Temperaturanstieg, Keimentwicklung, 

Korrosion). 

In den Abwasserleitungen kommt es zu Abla-

gerungen, die faulen und stinken. Die Schwe-


